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Das Oetoberstiickdes Quarterly Review , einer

- der geschätztestenenglischen Zeitschriften, enthält ei-

nen ausführlichenAufsatzüber landwirthschaftliche Ver-

hältnisse, aus dem wir, bei der geringen Verbreitung
englischer Journale in Teutschland, Einiges
unsern Lesern initzutheilen für dienlich erachten. Zu-
nächst sind es zwar die Notizen über die Fortschritte

"

des Landbaues in-Engbu-nd, die den Landwirth in-

teressiren müssen; indeßdarf auch der restectirende

Theil des Inhalts auf die Aufmerksamkeit desselben
« Anspruchmachem Denkende Landwirthe haben auch

in Teutschland ein Bedürfniß empfunden, sich die

Verhältnisseihres Gewerbes zu andern ,. zu dem gan--

zen Nahrungswesen des Volkes, deutlichzu machen,
die Bedingungen zu erforschen, Von denen »dieGroß
ihres Einkommens überhauptabhängt,undaus diesen

Untersuchungen sicheine Vorstellungzn bilden von dem,
w·as ihnen »die Zukunft Giinstiges oder Ungünstiges

bringen wird.

schäftigungals einen» Zweig der ganzen Etwerbsthii-
tigkeiteinerNation anschauenwill, muß sich mit den

Grundtehren der Nationalökonomiebekannt machen, de-

ren Studium Nicht genug empfohlen werden kann.«Wir

schickendaher einige orientirende Bemerkungen Voraus.

Daß ein Grundstückmehr trägt, als der Anbau

kostet; daß es dem LandwirtheinenUeberschußabwirft,
den er entweder als Eigenthümerin die Taschesteckt

Jeder Gewerbsmaun, der seine Be-v

utag daher beim ersten Anblicke sonderbarausfallen,daß
die Nationalökonomennoch bis auf diesen Tag darüber
streiten, woher eigentlich diese Grundrente riihre und

ononihre Größe abhänge. Aber wer es, ohne wei-
ter nachgelesen zu haben, Versuchenwill, sichdieseFra-
gen durch eigenes Nach-denken zulösem dem werden sich
alsbald viele Schwierigkeiten zeigen und er wird einse-
hen, daß die Wissenschaft, wenn sie auch noch wie eine

jede andere manchen streitigenPunkt hat, dochsehrviel

zur Aufhellungder Begriffe nützenkann. Die Frucht-
barkeit eines Ackers kann für sich allein nicht die Ur-
sache-der Grundrente seyn; denn es gibt im Innern
von Brasilien oder Neuholland Viele äußerst
fruchtbare Stellen, für die doch Niemand Pachtzins »

oder Kauspreis zu geben geneigt ist. Es muß also
eine starke Nachfrage nach Bodenproducten hinzu kom-

men, die ihnen einen beträchtlichenPreis gibt, so daß
Jch nicht bloß die Kosten derEultur bezahlt machen,

sondern auch noch das bloße Eigenthumeines- Grund-

stückeszur Quelle einer Einnahme werden kann , wel-

che eben die Grundrente ist. Nun ist es aber ein

bekannter Erfahrungssatz, daß die Preise der meisten
Dinge sich nach ihren Erzeugungskostenrichten. So

lange diesegeringer sind, als jene, erwächstden Ver-

kiiufern ein Gewinn, der andere Menschen anlockt, ei-
«

ne solcheeintriiglicheUnternehmung auch zu versuchen;
es entstehtein Zudrang, der das Angebot so lange ver- .

grbßert, bis der Preis der Waare heruntergehtund

kein besonderer Gewinn mehr zu erlangen ist. Wir

oder Von dem ek. seinen Pzchkzjnz entrichtet, ist djz-—.tragen kein Bedenken, die heutige Wohlfeilheit desKat-.

» einfachsteund bekanntesieSache Von der Welt.
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tuns daraus zu erklären, daß die Kunst der Baum-
s .
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wollenfabrikationvom Krempelnbis zum Bedrucken
«

außerordentlicheFortschritte gemachtund so eine er-

hebliche Verminderung der Productionskosten bewirkt

hat. Da inzwischen-die Existenz der Grundrenteden

Beweis liefert, daß«die Bodenerzeugnisseum einen,

die Kosten übersteigendenPreis Verkauft werden, so

entsteht die Frage: woher diese Ausnahme von jener

Regel-rühre. Es ist keine andere Ursache WVM denk-

bar, als die, daß nicht alle Producenten von Getreide

u. dgl. gleichenKostenauswand zu machen haben, und

daß folglich die, welche wohlseiler die Friichte zu Markt

bringen können,einen Gewinn machen, wenn der Preis

doch genug ist, um die-Auslagen anderer, weniger be-

. giinstigter Gewerbsgenossenzu vergüten. Je größer

diese Kostenberschiedenhritist, desto höherkann sich die

Rente eines Theiles der Landwirthe belaufen. .

«D·avid Ricardo, ein scharfsinnigerGelehrter,
der 1823zu London starb, erklärte diese Kostenver-
schiedenheit lediglichaus der VerschiedenenFruchtbarkeit
—"derLändereiern Wenn eine gewisseAckerfliichemit ei-
«

nem bestimmten Eulturauswand bei dem besten Boden

100 Scheffel, bei minder gutem 90, 80 u. s. f.«bis
·«50 Scheffel producirt und der Preis der 50 Scheffel
«

gerade jenen Aufwand deckt: so wird nach Riems-

do’s Ansicht das beste Land 50 Scheffel Rente geben,
das Land der 27 Klasse-W Scheffel ec. , das schlechteste
aber triigt gar keine Rente.

frage nach Getreide nicht so großwäre, daß man es
«

Von diesem schlechtenBoden zu bezahlengenöthigtwiis
s

re, wenn die 3 besten Bodenklassenden Bedarf zu be-

friedigen hinreichten: so wiirde der Preis sich so stellen,

daß 80 Scheffel die Anbaukostenjener Grundstiiche be-

zahlten, und der Eigenthiimer des allerbesten Landes
nur noch-W Scheffel, der L. Klasse aber bloß10 Schef-

(fel Grundrente genösse-während diejenigen Klassen-
welche nicht einmal 80 Scheffel trügen, gar nichtmehr

angebaut werden könnten» Das schlechteste, noch in

"Eultur genommene Land bestimmt also den Preis der

rohen Producte und die Gränze, bis zu welcher die

Rente der ergiebigern Ländereien steigen kann. Man

bemerkt leicht das Lichtbolle in dieser Darstellung im

Vergleich mit der iilternAnsichh nach welcher bloßdar-
—

ern-sgeachtet wurde, daß die steigendeNachfrage bei zu-

nehmender Volksmenge den Preis der landwirthschafts

Wenn jedoch die Nach-«:

lichen Erzeugnisse in die Höhe treibe, ohne daß Man

sichdarüberins Reine setzte, wie weit dießgehenkönne.
In der-That hat auch"Ri·cardo’s Lehre in Eng-

land und-Frankreich bereits manchen eifrigenAn-
,

hängergewonnen. Bei genauer Betrachtung kann man

sie nicht für falsch-«aber auch nicht für vollständigcr-

kliirenz denn sie läßt einen Umstand außer Acht, der

wohl eben so wichtig ist, als die ungleiche Fruchtbar-
keit, nämlich die aus der Lageentspringende Verschie-
denheit der Frachtkostemweil der Landwirth seine Pro-
ducte den Eonsumenten zusiihren und diesen Aufwand
eben so gut ersetzt erhalten muß, als die Eulturkostem
Bei gleicherFruchtbarkeit wird durch jede Meile wei-

terer Entfernung vom Marktorte die Auslage des Ver-

käufersvergrößert,der Näherwohnendeist also auf ähn-
liche Weise inr Vertheil,wie der Besitzer eines bessern
Grundstiickes. Die mancherleiCombinationen der Lage
und der Fruchtbarkeit bestimmen die Vielen Abstufungen
der Rente. Nur dann, wenn das schlechteste-noch be-

niihte Grundstück-zugleichdas entlegenstewäre· wiirde
· es gar keine Rente tragen können; da aber diese beiden

Umständeselten zusammentreffen-, so ist es nun leicht

begreiflich, warum man sit-wenig Land antrifst,—wel-

"- ches dem Eigenthümernichts einbringt, obschon es an

einzelnen Beispielen hievon nicht fehlt, wenigstens bei

Weidegriinden,die kaum die Mühe des Eintreibens Von

Biih und des Hütensbezahlen. Den Einflußder Fracht-
kosten aus die Rente des Grundeigenthiimersund aus

- die Speculationen des Landwirthes hat neuerlich vo n

Thiinen in der interessantenSchrifu ,,Der"isolirte
«

Staat," deren Titel nur nicht bezeichnendgenug ist-
sehr gründlich untersucht und dadurch die-Ergänzung-
deren Ricardo’s Theorie bedarf , ohne diesen irU ek-

wiihnen und vielleicht ohne ihn zu kennen, unwiderlege
lich dargethan. »

, .

Wir kehren nachdieser Einleittmgszzudem Qui-k-
ieriy Revis-w zurück. Der Verfasser des erwähnten
Aufsatzesist ein eifriger, leidenschaftlichkkGegner Ri-

cardo"s, dessen Lehre er mit Ernst und Scherz-be-
kämpftund als ein »Um-kautinsder politischenOekos
nomie" darstellt. Er geht hierinzu weit, Hund stellt
eine andere Theorieder Grundrenteauh die schon ds-
ter vorkam und doch auch nicht ganz zulässigist. Die

Landwirthfchaft wird mit einer Fabrik, der Boden mit



dem rohen Stoffe verglichen,der in seinem natürlichen
Zustande keinen oder nur geringenWerth hats Das

auf die Urbarmachungund-Meliorationder Grundstücke

gewendete Kapital sey als die Ursacheder Rente an-

zusehen, und diesebestebedemnach nichtin einer un-

verdienten, durch bloße zufälligeUmständebewirkten

Einnahme,sondern in der Vergütung für jenen Auf-

wand. Bekanntlichtritt ’in G r o ß b r i t an n i e n das.

Interesse der Grundeigenthümerdem der übrigenEin-

wohnerin manchenPunkten ganz bestimmt entgegen,

wenn man gleichin andern Rücksichtennicht verkennen

kann- daßbeide, genau betrachtet, zusammenfallemDie

Komgefekäh d. h. die Erschwerungen der Getreideeins
«

fuhr, begünstigendieGrundeigenthümerauf Kosten der

Getreideconsumentemundes ist leicht zu begreifen,daß
manche unwilligeAeußerungvon Seite der letztern ge-

gen dieerstern gerichtetwird, daß man auch wohldare

über Betrachtungen anstellt, ob denn die Grundrente

ein so wichtiges, so gut verdientes-Einkommensey, daß

die sämmtlichenübrigenEinwohnerzu dessenErhöhung

beizusteuernverpflichtetwären. Offenbarist die in der

Natur der Dinge liegende Grundrente Von der, durch
Einfuhrzöllebewirktenkünstlichengenau zu unterschei-
den; da man aber auchhin und wieder jene lunstreitig
irriger Weise)mit ungünstigenBlicken angesehen!hat,

so sind die Anhänger des aristokratischenElementsin
der birittifch en·Verfassung,d. h. der reichenGrund-

besitzer, eifrig bedacht, jeden solchenAngrissdurch theo-

retische Erörterungenabzuwehren. So findet es der

erwähnte , in jedem Falle sehr unterrichteteSchriftstel-
ler ungerecht,daß mandas Verdienstdessen, der eine

Fabrik mit einemKapitalaufwairdeerrichtetund davon

einen angemessenenReinertrag in Anspruchnimmt, un-

bedenklichanerkennt, und dochdie Verdiensteder Grund-

eigetlthiimerum die Urbarmachungdes Landes nichtge-

hörigwürdigt. Er glaubt , im Durchschnitt könne die

Rente von I Aere (1«-3preuß.Morgen) Ackerlandzu
-1«PflmdSML cgkgen 12 fl.) angenommen werden,
der Mittel-preisdes Acre aber zust) Pfd. , undso viel

seyvzum mindesten Grundkapital angewendet-worden«-
-um,dasLand zum Anbau herzurichten, auch-müsseder

Landwirth noch«etwa 10 Pfd. Sterl. aus den Acre für

--Vieh, Ackergerätheu. dgl. aufwendens,,also sey der

« ganze Kapitalaufwandgegen40 Pfd. Sterl.
— Hievon

«
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werde ungefähr ein Reinertrag Von 5 Procent oder 2

Pfd. Sterl-·(40 Schilling) erzielt, welcher sich gleich-
mäßig zwischenden Grundeigenthümerund den Land-

wirth (Pachter) vertheilt, so daß letzterer ungefähr10

Procent seines Kapitals bezieht.
«

tDiese Berechnungen werden uns immerhin in-

teressant erscheinen , wenn wir gleichdie Vorausgehen-
den Schlüssenicht billigen können. Die Urbarmachungss
kostensind keineswegsdie Ursache der Grundrente, weil

»

sie auf Ländereien Von sehr verschiedener Lage und

Fluchtbetkeit Verwendet werden und gleich viel betra-

gen können, währenddennoch die Rente sehr verschie-
den ist. Man kann sie mit mehr Recht fals eine Folge
der Grundrente ansehen; denn erst, wenn man sich.auf
diese Rechnung machen darf, wird man jenen Aufwand
zu machen im Stande seyn. Das Kapital, welches
man zur Zurichtungeines Grundstückesanwenden-, ist-
unzertrennbar mit dein Boden verbunden. Es läßt sich,
wenn man auch-eine andere Benutzung für ergiebiger
halten möchte, nicht wieder herausziehen, und der

Grundeigenthiimermuß es sich gefallen lassen, wie Viel
oder wie wenig Gewinn ihm daraus unter günstigen
oder ungiinstigenUmständenerwächst.Wenn ein Mor-

gen Aeker in einer gewissen Lage und bei einem Er-
trages von sechsfacher Aussaat 12 fl. über die Eultuee
kostenabwirft, so kann die Beschaffenheit des Bodens,
welche-diesen Ertrag bedingt, mit mehr oder weniger
Kosten hervorgebrachtworden seyn. Es ist denkbar-,
daß ein Alluvialboden nur geringer Nachhülfebedarf,
etwa eines Dammes, um fernere Ueberschwemmungen
zu verhüten,oder eines Abzugsgrabens für die stocken-

’

de Nässez ein nahe dabei liegender steinigerund ab-

schüssigerBergacker kostetvielleicht4mal so viel, um.

ihn in Terrassen zu bringenund Von Steinen zu be-

freien, und dennochkann es geschehen,daß beide, trotz
(

der-großen:ISVerschiedenheit in den Zurichtungskosten,
gleicheRente einbringen.. Bei andern Gewerbsunter-
nehmungenfindet dieß Verhältniß nicht Statt," sowohl
weil in ihnen der Ertrag mehr von der Größe des Ka-

pitalaufwandes bestimmtwird,«als auch, weil man ih-
"

nen wenigstens einen Theil desselben immer zu einer

anderweitigen Verwendung zurückziehenkann. Die
Grundrente ist also bei Vielen Ländereiengroßentheils
Von den Urbarmachungskostenunabhängigz.wie könnte

72 e
·
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sonsteine Alpen-weide-ein Urwald, ein Binnensee, an

denen die Kunst noch gar nichts gethan hat, eine
Rente geben ?)

«

"

Der Verf. schildert uns die Veränderungen,wel-

che in dem landwirthschaftlichenBetriebe in Großbri-
tannien Vorgegangen sind. Seitdem Anflee des

18. Jahrhunderts ist überaus Viel geschehenDie Zahl

der) Von dem Parlamente genehmigtenEntwurfe zur

» EinhägungVon Ländereien (inelosuke-l)ills) war unter

- Königin Anna L, welche 1,438 Acre Land

König GeorgL X1l3, - 17,660v - -

- u. 226, - 318,778- - X-
- - Itl.3554, - 5,686,400 - -

- - IV. 188, «- 300,800 - »-
«

-’ Summe 6,3·2«Z:()—7JAcre Land«
bekkafeiu Bekanntlich Versteht man aber unter der

Einhäglmgin Großbritannien zweierlei Opera-
tionen , nämlich nicht bloßdie Vertheilung-und Urban-

"machung öder Weideplätze(Gemeinheitstheilungim ei-

gentlichen Sinn)·, sondern auch die Entfernungder

-—Weidevon Ackerland. Es wird angenommen, daß un-

ter jenen 6,325,000 Acren doch gegen4Mill. urbar ge-

machtes Weideland enthalten seyen, welche77 der ganzen
angesäetenFläche ausmachen und fiir 172 Mill. Men-

schenNahrungsmittel darbieten. Dennoch sollen in E n g-

landspnoch 6 Mill., und im ganzen brittischen

Reiche 30 Mill. Acre ödes, fast ganz unergiebiges Land ·

befindlichseyn, wovon ein ansehnlicherTheil anbaufähig
ist—(do,chwird fiirs Erste an die Urbarmachungnicht zu den-

ken seyn, weil die Korngesetze,wenn sie auch die gegen-

wärtigeAusdehnungdes Anbaws beschützen,doch we-

nigstens zur Vergrößerung desselben keine Aufforderung

geben werdens.«-—— Die Grafschaft Norfolk ist, wie

Jedermann weiß, vortrefflichangebaut. Die weißeRiibe

macht einen wesentlichen Bestandtheil der Fruchtfolge
aus , die auf dem sandigen Boden dieserMGegendsehr
angemessen ist. Mit Vergnügen werden wir daran
erinnert, daß der Anbau dieser fiir England höchst
wichtigen-Pslanze auf dem Acker durch denXLord
Townshend unter G e o r g «l. aus Teutsche
land nach Norfolk gebrachtworden ist, was auch
Th a e r (engl. Landw. I. 267) schonbemerkt hat. Man

belachte anfangs den Lord, und gab ihm spottweiseden

Namen Rüben-Townshendz aber der Rüben-

bau hoballmählichden Wohlstand der Gegend, machte

schlechteresLand ergiebig, steigerte die Grundrente von

1—2 OUf15—20«Schill.,-und so wurde der Verspot-
tete Lord szum Wohlthäter feines Landes«

Das Grundeigentbum war fkiiherhin in Eng-
land sehr zekkhkilh es gab fnst lauter kleine Güter-

«

so daß—Besitzungen Von 30—;-,40Acres schon szU den

größern-gehörten Bei dem unvollkommenen Verfah-
ren der Bewirthschaftungstanden dem Landmann we-

nig Mittel zu Gebote, um sich die Dienste anderer

Menschen zu ersaufen; dagegen fand er desto mehr
Muße, um sich mit mancherlei Nebenarbeiten selbst zu

beschäftigen.So kam es, daß ersieh mit schlechten
,Ackergeräthenbehalf, die er in Nebenstunden verfer-

tigtez daßermitdeinBeistande eines herumwandern--
den Zimmermanns seine Wohnungselbst auffuhr-te und

in Stand erhielt; daß man im Winter allerlei Haus-
geräthemachte, auch daneben-spann, strickte, weben

und färben ließ. Im schottischen Hochland hat

sich dieser Zustand bis jetzt erhalten. Inder Grafschaft «

Jnverneß sind noch ·60,000 von den 74,000 Ein-
"

wohnern in selbstgemachteZeuge gekleidet. In einer

solchen Lage der Dinge, wobei die mehrsten Gewerks-

(Fabrikations-) Geschäftenoch als häusliche Liebender-

richtungen betrieben werden , können sich nur wenige
Handwerker oder Fabrikantenerhalten, der Verkehr
hat geringe Lebhaftigkeitsund es wird auch schonwe-

gen där Schwierigkeitdes Absatzes dem Boden nur ein

geringer Ertrag abgewonnen. Von der Regierungszeit
der Königin Elisabeth an bis zur Mitte-des 18.

Jahrhunderts ging man in England nach und nach

zu andern Einrichtungen über. Die Verbesserung in
· der Fruchtfolge bewirkte, daß man fiir KirschenUnd

Spannvieh das ganze Jahr hindurch Beschäftigunger-

hielt, und daß man durch die-bessereVertheilung der

Arbeit in die verschiedenen JahrszeitenkwobeiNiemand

einen beträchtlichen Theil der Zeit mässigzu gehen
braucht , mik viel weniger Arbeiternauszureichen im

Standeszisn Die kleinen Landgüterwurden allmählich

in größereMassen-vereinigt,weil die Landwirthe, die

auf jenen saßen, kein Erbrecht hatten. Die Wohlfeili

heit der mit Hülfevon Maschinen fabrikmäßigVersen-

tigten Zeuge benahm Vollends den Landarbeitern die

Lust , sichtmit dem Spinnen u. dgl. noch ferner abzu-



geben, und es bildete sicheine ganz andere Gestaltung
des Nahrungswesens,bei der die Arbeitstheilung weiter

fortgeschritten erschien und die Grundrente einen Viel

höhern Betrag als bisher erreichte. LEs ist dahin ge-

kommen, daß in England 4 Mill.»Landarbeiter die
’

Nahkutzgsmikkekfür sich,kfiir6 Mill.Fabrikarbeiter und

2 Min» Menschen in andern Beschäftigungenzu bauen

Vermögen, währendin andern Ländern, wie Frank-
reich,.e·in verhältnißmiißigweitgrößerer Theil des

Volkes pon den landwirthschastlichenArbeiten in An-

sprachgenommen wird. Hiebei ist nur zu bedauern,
daß die guten wirthfchaftlichenUnd moralischenFolgen
weggefallensind, welche die ununterbrocheneThätigkeit

der Landleute in den Winterabenden, die sie jetzt unbe-

schiiftigthinbringt-n- früherhinnach sich zog.
«

(Diese Zahlenangaben widerstreiten dem , was
·

sonst über den Gegenstand bekannt ist, keineswegs-.
Nach Dujpin hat ganzGroßbritannien 5Mill.

Landleute und 10 Mill. Menschen, die in Gewerken und

Handel ihren Unterhalt finden; Frankreich aber

U und 1072 Mill. Menschen in beiden KlassenzIn

F r an k r e i ch ist also die Zahl der LandbauendenVier-

mal so groß. Man würde jedochsehr irren, wenn man

diesen Unterschied bloß aus »der schlechten Einrichtung
der Landwirthschast in F ra n kreich herleitenwollte,
der-in diesem Lande manche Vegetabilien gartenmiißig
mit vielem Fleißegebaut werden, die auf den großen

brittischen Landgiitern nicht vorkommen. Schon
allein Seide und Wein gebeneiner erheblichenAnzahl
von Menschen Beschäftigung; Auch in Treitsch-
land kann dieß vom Wein-,«Garten-,Tabaksban u.

"

dgl. behauptet werden( Ueberhaupthabenwirbei un-

ieM keU tfchen Bauernwirthschaften, wo eine grö-
-ßereAnzahl betriebsamer Familie-ndie Grundrente be-

zieht, keinen Grund , die- e ng lische Pachtwirthschaft
l)erbeizuwünfchet1,welche zwar eineschnellereVervoll-

kommnung des Betriebes gestattet«aber dafür auch
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ungünstigenEreignissen nicht sokraslvoll widerstehen
kann. Ein sd hoch AUfgewachsenesFabrikwesen,«wie
das brittische, kann selbst bei der beispiellosenAus-

dehnung der Schisffahrt, welche dasselbe Land zeigt,
nicht gefahrlos bleiben, es wiirde in jedem andern
Staate doppelt unsicher seyn Und stets einen Theil dek

Einwohner mancherlei BedriingnissenPreis geben. Wir

miissenuns also, indem wir die Lage-einesandern Lan-
des beobachten,9sehr hiiten , aus einzelnenUmständen
einen VoreiligenSchluß auf unsere eigenenVerhältnisse
zu machen).

"

«

Man glaubt, daß die drei brittischen Reiche
50 Mill« AMHPflugland haben, und daß der Mittel-L
ckkmg des Acre 2 Quarter Weizen oder dessenSue-

rogat ist. Wird der Arre zu 40 Pfund Sterl. ange-

setzt, so beträgt der Mittelpreis des Bodens 2000

Mill. Pfund oder 24,000 Mill. Gulden. Jener Er-

trag Von 100 Quarter Weizen oder dessen Surrogat
Vertheilt sich ungefähr folgendergestalt:

- 1. Consumtion Von 5 Mill. Landleuten,
nämlich 1 Kopf auf 10 Arres , »und—3

—

Quarter aus den Kopf . ; . . ...

2. Consumtion..von 172 Mill. Pferden
(3Pferdeauf100 Arres) . . . .- 6-T

3.Aussaat. . . . .—. . . . .- 7

4. Verzehrung von solchen Menschen, die·

weder Landbau, noch- Gewerke treiben,

sondern verschiedene Dienste leisten, 2 -

Mill. Menschen . . . . . .. .» 12 -«

-5. Consumtion der Gewerksleute . . . 60 -

,

"

Zusammen. «100 Mill.

Offenbar werden wenigstens die letztern 60 Mill.

Quarter auf den Markt gebrach-t, und bilden,,zu 60

Schin»einen jährlichenumsatz von 180 Min. Pfund «

Sterl.- oder2160 Mill. Gulden.
·

—

-

U

U

R4m«
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Belehrungen der Herren Hennet und

Compagtiie V) über die langwolligen eng-

lisch en Schafe. (Nach gesammeltenBeobachtun-

gen in England und nach dreijährigenErfahrungen
in F r a n k r eich, seit sie hier eingeführtsind.) like-

oueil industriel JanvierISLSJ
«

(Bergl. Oeko u. Neuigkz 1826 Nr. 623 1827 Nr.»88,
- 953 1828 Nr. 29 u; 64.)

Sie lieben eher eine feuchte, als zu trockne und

dabei mastigeWeide; nur keinen Sumiszodem wo das

Wasser stehen bleibt; Sand- und Kalkboden mit ma-

gerer Weide sagt ihnen nicht zu.

Herr Hennet ließ seine Schafe, wie es in
England auchgeschiehh das ganze Jahr ilber im

Freien. Hitze und Kälte ertrugen sie ohne Nachtheil.
Indessen find die Winter in Fra n kreich strenger als

in Engra nd, daher bei heftiger Keine und besondere

gegen die Nordwinde, die ihnen sehr zuwider sind, ei-

niger Schutz zu empfehlen ist.
Es Verlangt Freiheit, nach Belieben seinerNah-

rung nachzugehen. Daher bringt man es in Eng-

landan umzäunteWiesen. Die Kosten der Einhe-

gung ersetzen sichdadurch, daß kein Schäfer-gehalten

zu werden braucht und die ·Wiesen reichlich gediingt
werden. ,-— Da es hier gleichsamim Naturstande lebt,«

so folgt es seinem Instinkt, der es von selbstden Früh-

thau meiden lehrt. —

Da es in Ruhe seinem Futter nachgehenkann

und das ermüdende Treiben wegfälltz so setzt es viel -

leichterFleischund Fett an, ohne deshalb mehr Futter

zu bedürfen, als das Landschaf in F landern oder
«

in der«Pi·cardie. Herr Blakewell«erllärt die

Leichtigkeit,womit sie Beides ansetzen, aus ihrem zweck-
mäßigenKörper- und besonders feinen Knochenbau.

Auch bei dieser Rate beruhtdie Veredlung haupt-

sächlichauf der Qualität der Widder, und besonders

sehen die En g l ä nd er auf Corpulenz, und wenden da·

f«z-uch.t. «

th Viel Sorgfakkan ihreFiitterung,"bringen sie auf
die bkstenWAVM Oder Auf Rübenfelder, oder fiittern

»

sie Mit KkeesHabep Oekkuchem Sie werden auch 6

Wochen früherals die Schafe geschoren, und wiegt-n
gewöhnlich--wenn die Sprungzeit kommt, 1804200
Pfund.

·

Gemeine Widder-mitder Schürzeläßt majj akz

Probir-Widderunter die"Miitter, um sie hitzig zu
machen, worauf man sie wieder entfernt und die ei-

gentlichen Sprungwidder zuläßt.Bauch und Brust
der Widder färbt man mit einer leichtabgebendenWas-
serfarbez die besprungenen Mutterfchafewerden dadurch

auf ihrem Rücken gefärbt.Man zeichnetdie Sprung-
tage auf, und weiß auf diese Weise genau, welche

Schafe und wann sie lammen werden.
—

·

·

Die Sprungzeit dauert Vom Lö. September bis

10. ·Dctober.

läßtman die Widder nicht bei den Schafeln D

Ein langwolliger Widder kann 100-——120 Mut-.

terschafe bedienen, und bleibt s Jahre langvbraucht
bar. ")

Mutterschafe. englischensMutters
schafe sind sehr frnchtbarz man« rechnet so ziemlich all-.

gemein zwei Lämmer auf eine Mutter.
.

, Zuchtschafe sollen gut gebaut, gehörigbei Leibe,
aber nicht fett seyn.

Einen Monat Vor dem Lammen gibt man mehr sz
und kräftigeresFutterzur Stärkung und Vermehrung
der Milch.

· G
-

Vor der Sprungzeit läßt man die Wolle am

Schwanze und zwischenden Beinen, um das Besprins
gen zu erleichtern, wegscheren.

—

.

Die im October belegten Schafe bringen ihre
Lämmer im März. Um diese Zelt bringtman sie nahe
bei der Wohnung unter einen Schuppen- damit der

SchäfernöthigenfallsBeistand leisten könne-—

Lä m m er. Diejenigen, die man gleich anfänglich
der Luft und Kälte aussetzen wurden stärker und kräf-

·) Adresse:Hrrn He nnke t, rueBrouilliertz Nest-. LHPariespwo jährlichden s. Juni und Io. October in der Sol-anne-

rie Qual de Billy Nko. Zo. Verkäufe dieser Schafe Statt finden· Seit 1823 führt« Øk 5 Heerden aus England ein.

M) Sollte wirklich der Organismus der langwolligenSchafe bei ihrer reichlichenFisttektms TOkräftig fehu, um eine so große

Zahl Mütter fortwährendzu belegen? Do Io-

Länger, »als bisL zum 20. November, s..-··-



kkgkre als die im Schafstall aufgezogenen. Indessen
Jmüssendoch Klima und Witterung berücksichtigtwerden.

.Jn der zweiten oder dritten Woche VEkfchMkdek«

man die jungen männlichenSchafe und haut ihnen
den Schwanz ab.

«

(

«

’

Im Julius oder Augustentwöhnt man die Lämmer.

Jm ekstknJahrefcheert man sie nicht. Ihre Wolle,
die man höher-schätzt,als die von ausgewachsenenScha-

fen, wird dadurch desto länger.und feiner. Die Fa-
brikanten suchensie vorzüglichzur Kette, und die Woll-

händlermengen sie gern unter die gewöhnlicheWolle,
um ihren Preis dadurch zu steigern.

Zehn bis zwölsTage nach dem Waschen, wenn

»die Wolle wieder ihren Glanz erhalten , den sie durch
das Waschen verloren, schreitetman zur Schur. In
der Zwischenzeit hält man sie fern vom Staub ic. auf
Wiesen, damit das Vließ nicht wieder verunreinigt
werde.

»

-Futter. Schon oben ist«-derSorgfalt erwähnt,
mit-welcher der Engländer fiir reichliches Futter

- sorgt. Er bestellt z.-V.l im Herbsteeinige Felder mit

Roggen,’als Weide siir Mutterschafennd Lämmer im

März, April und Mai. Er treibt sie iiber die Weizen-,
«Roggen-undHaberfelder zum Abfresfen der Spitzen,
und baut unter das Korn Klee, Luzerne u. s. w.,—was

nach- der Erndte eine treffliche Weide gibt(Dieses Fut-
ter fördertdas Wachsthum der Lämmer ungemein und

«

ist auch den Mutterschafensehr zuträglich, die-im Oc-

tober besprungenwerden sollen.
»

s z

«

Die Turnips tRiibens sind das Haupt-Winter-
«futter der e ngilischen Schafe.

»

.

Man wählt zu ihrem Anbau einen leichten,lob-«
kern Boden-,pfliigtsdas Feld im Herbst oder, wenn es

die Witterungerlaubt, im Winter «,gdann wieder im
«

März um, diingt im Mai und pflügtden Diinger ein,
sciethierauf die Rüben aus und egget den Samen so-
gleich-leicht-ein... Zwei stund Samen reichen auf ei-
nen MorgenErz-any hin. Man behäufelgdie Rüben

zweimal-und läßt zwischen jederPflanze 6--7 Zoll
·Naum. ZerstörenInsekten-, Erdflöheec. die Aussaat,

:

it»Errührtvielleichtonn dem in Frankreich häutigemInsekt-«dem Osstklls dass-Ist th-
«

«

Schaer Durchfall, der tödtlich werden kann.
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somußman sie zum zweiten, auch zum dritten Male

wiederholen.
«

Auch Erdäpfel, Mangold, Möhren können die

Turnips ersetzen. Man rechnet gewöhnlich einen Mor-

gen Riibenfeld auf fünfzehnSchan «

.

Man pfercht sie aufdemselben ein«oder man streut
die Rüben auf die Wiesen aus und läßt sie dieselben
im Freien fressen.

«

FleißigerWechselder Weide und des Futters ist
eine Hauptsache , wenn die Schafe bei Freßlusterhal-
ten werden sollen.

Klee , Luzerne blähen die englischen Schafe
nicht auf, sobald beide trocken und nicht nüchternge-
nossen werden. -

Krankheiten. Die englischen, stets an

freie Luft gewöhntenSchafe sind weit weniger Krank-
heiten unterworfen, als die in Schafställengehaltenen.
Sie sind indessen nicht von allen Krankheiten frei.

Die saftige, frische Friihlingsweideverursacht den

Man

muß dann mit trockenem Futter zu Hülfe kommen.
« Dasselbe Uebelkann ihnen im Winter zustoßen,wenn

sie zuviel Rüben gefressenhaben. Gerstenstrohist ein

gutes Gegenmittel. .

Wir haben in Frankreich bemerkt, daß die

englischen Schafe bei uns eine Art von· Ausfluß
aus der Nase bekommen. Dieser Zufall, der nicht ge-

fährlichist, wird dem plötzlichenWechsel der Hitze und

Kälte zugeschrieben.V) · «.
Die in Fr a n kr e i ch eingeführtenHeerden sind

später, obgleich sie England vollkommen gesund ver--

lassen hatten, Von der Rande befallen worden. Ver-

muthlich Folge der Ansteckungin unreinen Ställen wäh-
rend des Transports. H)

Noch einigeBemerkungemMan muß
kdie Schäfer anweisen, die englischen Schafe lang-
sam zu treiben. Sie sind niedriger gestellt- ihre Lun-

gen find nicht so groß, als bei unsern Schafenz sie
find weniger an das Gehen gewöhnt.jMan darf sie

"

auf der Weide auch nicht zu dicht zusammen halten,

Anm. d. Uebers.
«

·") Wir Jeutfche kennen das WalzischeMittel als bewährt,das im Jahrgang 1811 dieser Blätter mitgetheilt ward.

I sp. H.
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sie wollen ssrei athmenundsich bewegen. Besonders
«

mußden Schäfern Verboten werden, die Hunde auf sie «

. zu hegen; man hat Beispiele, daß sie aus Schrecken
vor den Hunden todt«niedergesallensind.

st) Das geht wohl im englischen und einem Theile des französischen Klima, aber nicht in Teutschland.
wird überhaupt mit Edelschafen«pferchmf

EingroßerVorzug dieser Rate ist, daß zsie
das ganze Jahr iiber zum Pferchen benutzt werden

kann. is

Wer

«D.H.

246. Landwiethschafttiche Preis-,
Preisaufgabe des Nieder - Sächsischen

Merino-Schasziichter-Vereins.

Zur Beantwortung der von dem genanntenVerein im

vorigenJahre aufgestellten Preisfrage:
-

VAufwelche Weise ist der Capitalwerth einer edlen oder ver-

edelten Schäfer-eiam richtigsten auszumitteln?"
sind mehrere Abhandlungen bei dem unterzeichneten Secretär des

Vereins eingegangen und in der am 11. d. M. Statt gehabten
Sitzung des Vereins einer nähern Prüfung unter ogenz es hat

«

aber der ausgesetztesPreis von dreißig Dur keiner derselben

zuerkannt werden können, theils weil von einigen Abhandlungen
die Herren Ver«asser sich genannt, theils weil der Gegenstand
dadurch noch nicht hinlänglich erschöpft, theils aber weil das

vorgeschlageneSchätzungsoetfahrennicht einfach genug erschien,
um allgemein p r actisehe Anwendung findenzu können.

Der Verein hat daher beschlossen, den Concurrenztermin
zu dem ausgelobten obigen Preise bis zum 1. Juli us 1829

·

zu verlängeru, und ladet diejenigen, welche dazu concurriren

wollen, ein, ihre mit einem Motto zu bezeichnenden Abhand-

lungen , nebst ihren auf gleiche Weise zu bezeichnenden und zu

versiegelnden Namen, bis zudiesem Tage an den Unterzeichneten
einzusenden.

"

Da aber von den eingesandtenAbhandlungen einige , und
zwar mit dem Mono:

»

1. Prüfe Allesz das Beste behalte.
·

L. Wie hoch schätztman ein edles Schaf? ec.

Z. sndore Dii omnia vendunt.
«

von so werthvollem Inhalte sind, daß der Verein selbige zu be-

halten und unter- den Mitgliedern circuliren zu lassen wünscht-
so werden die unbekannten Herren Verfasserersucht-, sich über

Ihre desfallsige"Zustimmung und in ivie fern die Motti eröff-
net werden diirfenZ bei dem Unterzeichnetenzu- erklärenz nnd

wird diese Zustimmung, falls binnen 3 Monaten das Gegen-
theil nicht erklärt ist, als stillschweigendertheilt,,angesehenwerden.

Auf gleiche Weite bleibt es den Herren Verfassemdek
übrigen Abhandlungen bis zu diesem Termin freigestellt, die

Zurücksendungihrer Abhandlung mit dem uneröffneten Namen
zu begehren.

·

—

Weende bei Göttingen am 24. Juli 1828.

In Auftrag des NiedersschsifchenMerinosSchafziichter-Bereins.
«

’

«

«

Der Secretär desselben
—

» L u e d e r,
Landes - Oeronomie - Rath·

24«7. Landwirthsrhaftliche Literatur. Handel.
Von Haynau’s Getreidc-Normal-Preis.

Die Mißerndte, welche, nach den öffentlichenBlättern, in

mehreren Departements F r a n k r e ich s eingetreten ist, unddie

LhäufigenRegen des Sommers werden , wo nicht Mangel, doch
eine bedeutende Getreideausfnhr und einen hohen Preis desselben«
in Ieutschland wahrscheinlich zur Folge haben.

Die so eben erschiene-teAbhandlnng des vormaligen großho
B a d i s ch e n Hrn. GeheimenRaths Ludwig Frhrn. v. H a t) n au:

»f,,Wie»können alle europäisehenStaaten die Getreidepreise
»auf dem Prod uctionspreis erhalten, der den

,,Landbauenden gegen zu niedrige und den Cousumenten

,,gegen zu hohe Getreidepreise schütztLV
·

ist also allerdings ein Wort zu seiner Zeit und zwar
ein wichtiges Wort. — Die Hauptidee des einsichtsvolle-r Hern.
Verfassers geht d a hin :. daß in den Staaten ein Normal-

Spr e i s regulirt, von dem der des Getreides u n t e r diesemNor-

mal-Preise erkauft, der- Betrag des Minus zur Stenerkasse er-

hoben und von dieser an die übrigenGemeindeglieder nach dem

Steuerkapital ausgetheilt werde.
,

Indem wir dem Scharfsinne dieser Idee die ihr gtbkchs
rende Gerechtigkeit widerfahren lassen , können wir·nkcht Um-

hin, zu bemerkent daß die Ausführungderselben mit seht gw-

ßen Schwierigkeiten verkniipft seh, nicht nur bedeutenden Anf-
wand eriordere, sondern auch der,Fis«ralität, die ohnehin

snur allzu lebendig nnd thätig ist, einen Mitv- weiten und

willkommenen Spielraum öffnen, auch der erkheit des Ge-

treidehandels, wie selbst der GesegentwurfSeite 84 zeigt, all-

zu weite Hemmungeu und Fesseln anlegen wurde.
«

Wir wünschenalso seht-,daß der einsichtsvolle Herr Ver-

fasser diese Bedenken erwägenpitndseine im Grunde richtige und

wohlthätigeIdee dadurch der Allssikhrungs- Möglichkeitnäher
bringen möchte.

"

J. S.

P r a g, verlegt in der I. G. C a l v e’schenBuchhandlung. Gedrucktin der S o m m e r’sehe n Buchdruckereü


